
Aktuell

Weg 
mit dem «Mohr»

Der Stadtrat hat dem Rassismus in der Stadt Zürich 
den Kampf angesagt. Er will den «Mohren» aus dem 
Stadtbild tilgen. Wie kommt er dazu? Die Stadtre-
gierung setzte letztes Jahr eine Projektgruppe ein, 
welche eine «Auslegeordnung zum Umgang mit 
fragwürdigen Zeitzeichen im öffentlichen Raum» 
erarbeiten sollte. Anlass dazu seien «mehrere Dut-
zend Bevölkerungsanliegen» gewesen, «welche die 
Entfernung entsprechender Objekte im Niederdorf 
anregen». So definiert die Projektgruppe ihren 
Auftrag. Aufgrund ihres Berichts will der Stadtrat 
Inschriften und Häusernamen wie «Zum Mohren-
kopf» und «Zum Mohrentanz» an Häusern im Nie-
derdorf im Besitz der Stadt entfernen. Die Projekt-
gruppe hat weitere Liegenschaften identifiziert, wo 
sie gerne den Namen, die Plakette oder gar ein 
Wandbild entfernt sehen würde. Da die Liegen-
schaften Privaten gehören, kann die Stadt die Besit-
zer nicht zum Handeln zwingen. Eine rechtliche 
Grundlage dafür fehlt, wie der Bericht festhält. 
Das gibt zu mehreren Fragen und Feststellungen 
Anlass. Wer den Bericht genau liest, merkt, dass der 
Stadtrat die ganze Übung losgetreten hat, weil eine 
kleine Lobbygruppe hartnäckig bei der Stadt inter-
veniert hat. Diese Leute monierten dann, dass in 
der Projektgruppe ausschliesslich weisse Personen 
mitgearbeitet hätten. Ebenso kritisierten sie, dass 
sie entschädigungslos zur Mitarbeit eingeladen 
wurden. Man könnte das auch anders sehen: Die 
Lobbygruppe wurde angehört. Dafür noch Geld zu 
verlangen, ist eine Ungeheuerlichkeit! Sodann ist 
der Bericht eine einseitig gefärbte Abhandlung. 
Den historischen Kontext sucht man vergebens. 
Vielmehr ist sie Rechtfertigungsschrift für die Ent-
fernung der missliebigen Bezeichnungen, welche 
von Anfang an feststand. Weiter regt die Projekt-
gruppe an, ein ständiges «Gremium Erinnerungs-
kultur» zu schaffen. So geht das: Bürokraten selber 
streben eine Ausdehnung der Bürokratie an. Voilà.
Wenn der Stadtrat die Stadt vom Begriff «Mohr» 
reinigen will, was macht er mit Herrn und Frau 

Mohr? Müssen sie ihren Namen am Briefkasten 
ebenfalls entfernen? Und was geschieht mit der 
Möhrlistrasse? Diese und weitere Fragen habe ich 
dem Stadtrat gestellt. Ebenso hat die SVP zusam-
men mit der GLP einen Vorstoss eingereicht, wel-
cher den Stadtrat auffordert, auf die Entfernung 
der besagten Inschriften zu verzichten. Die Absicht 
des Stadtrates ist undurchdacht und unzulässig. 
Natürlich wollen wir Rassismus nicht tolerieren. 
Was aber hier gespielt wird, ist unzulässig. Das 
intensive Lobbying einer kleinen Anzahl von Stadt-
bewohnern genügte, um den Stadtrat zu Aktionen 
zu veranlassen, welche einer gesetzlichen Grund-
lage entbehren und welche nicht zu Ende gedacht 
sind. So wollen wir nicht regiert werden.

� Susanne Brunner,
� Gemeinderätin SVP Zürich 7+8

Richtplan 
und Quartieranliegen

In der Woche 14 debattierte der Gemeinderat wäh-
rend rund 19 Stunden über den umfangreichen und 
wichtigen kommunalen Richtplan Siedlung, Land-
schaft, öffentliche Bauten und Anlagen. Inhaltlich 
geht es unter anderem um das künftige Stadtbild, 
wo und wie gewohnt und gearbeitet werden soll, 
wie die Aussenräume aussehen sollen, sodass die 
bisherige und künftige Wohnbevölkerung gerne 
und gut in der Stadt Zürich lebt. Dabei ist die grosse 
Herausforderung, den vorhandenen, immer rarer 
werdenden Raum möglichst gut und gerecht auf die 
verschiedenen Anspruchsgruppen aufzuteilen. 
Dabei sind Themen wie «2000-Watt-Gesellschaft» 
resp. «Netto Null», mehr Grün- und Freiflächen, 
Massnahmen zur Hitzeminderung und soziale 
Durchmischung heute aus der Planung nicht mehr 
wegzudenken. Höhere Häuser sollen in bestimmten 
Gebieten die Verdichtung ermöglichen, sodass 
genügend Menschen – wenn immer möglich zu für 
alle bezahlbaren Preisen – Wohn- und Arbeitsraum 
finden. 2019 legte der Stadtrat einen rund 160 Seiten 
starken Richtplan vor. In intensiver Arbeit bespra-
chen und bearbeiteten die Mitglieder der vorbera-
tenden Kommission diese Vorlage des Stadtrates. 
Von den gegen 190 eingereichten Anträgen, fanden 
109 im Gemeinderat eine Mehrheit. 
Bei der Schlussabstimmung am Samstagnachmittag 
stimmten die Grünen, SP, AL und die GLP dem er-
gänzten Richtplan mit 77 Stimmen zu. Die bürger
liche Seite verweigerte die Zustimmung. 
Aus der ganzen Debatte zeigte sich deutlich der 
Denkgraben zwischen Bürgerlichen und der grün/
linken Ratsseite. Schade! Denn genauso wie wir nur 
eine Erde haben, haben wir nur eine Stadt Zürich.
Quartieranliegen: An der 145. Sitzung wurden unter 
anderem die beiden dringlichen Postulate (Ge-
schäfts-Nr. 2021/75 und 77) zum Thema Weiterfüh-
rung der Buslinie Nr. 38 behandelt. Um 12 Uhr konn-
ten die Initianten der Petition, welche ebenfalls die 
Buslinie 38 erhalten möchten, gegen 3000 Unter-
schriften an Stadtrat Michael Baumer übergeben. 

Die Einführung der Tempo-30-Abschnitte auf den 
Linien 13 und 46 zwischen der Rosengartenstrasse 
und der Haltestelle Schwert soll bei den Verkehrs
betrieben Zürich zu jährlichen Mehrkosten von 
900 000 Franken führen. Begründet wird dies damit, 
dass die Bus- und Tramlinien durch die Temporeduk-
tion länger unterwegs seien. Um den Fahrplantakt 
einhalten zu können, würden mehr Fahrzeuge benö-
tigt. Weiter sei es weder dem Zürcher Verkehrsver-
bund noch der Stadt Zürich aktuell möglich, diese 
finanziellen Mittel bereitzustellen. Besonders ärger-
lich ist, dass die Finanzierung von allfälligen Folge-
kosten bei der Einführung von Tempo-30-Strecken 
nicht vorgängig geklärt worden ist. Wir erinnern 
uns: Tempo 30 wird eingeführt, um die Anwohnerin-
nen und Anwohner vor Lärm- und Schadstoffemis-
sionen zu schützen. � Monika Bätschmann,
� Gemeinderätin Grüne Kreis 6/10

AUS DEM GEMEINDERAT�

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben Volks-
vertreter regelmässig einen Beitrag. Alle im Stadtparla-
ment vertretenen Parteien bekommen hierzu regelmässig 
Gelegenheit. Die Schreibenden äussern im Beitrag ihre 
persönliche Meinung.

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben Volks-
vertreter regelmässig einen Beitrag. Alle im Stadtparla-
ment vertretenen Parteien bekommen hierzu regelmässig 
Gelegenheit. Die Schreibenden äussern im Beitrag ihre 
persönliche Meinung.

«Natürlich wollen 
wir Rassismus nicht tolerieren. 

Was aber hier gespielt 
wird, ist unzulässig.»

Susanne Brunner 
Gemeinderätin

«Aus der ganzen Debatte zeigte 
sich deutlich der Denkgraben 

zwischen Bürgerlichen und der 
grün/linken Ratsseite. Schade!» 

Monika Bätschmann 
Gemeinderätin

JULL-SERIE WUNSCHORTE

In der 77-jährigen Buchhandlung 
Annemarie, 94 Jahre alt, möchte wieder einmal in einer Buchhandlung stöbern. Stadtbeobachter Dorijan Minci, 22 Jahre alt, besuchte für sie die Buchhandlung 
Hirslanden und sprach mit dem Buchhändler Walter Reimann über – Bücher.  

Die Buchhandlung Hirslanden liegt auf 
der Freiestrasse 221, in der Nähe der Trams-
tation Wetlistrasse. Es ist eine kleine Buch-
handlung für Buchliebhaber, die von Eva 
und Walter Reimann geführt wird. Wenn 
man an einem sonnigen Tag reingeht, gibt 
das Sonnenlicht dem Laden eine erfreuli-
che Atmosphäre. Beim Eingang des La-
dens, auf der rechten Seite, steht ein gros-
ser Tisch mit den Neuerscheinungen. Ne-
ben dem Tisch steht der Tresen, wo sich die 
Kasse und Regale voller Kinderbücher be-
finden, daneben Romane verschiedener 
deutschsprachiger Autoren von Martin 
Suter bis Ingeborg Bachmann. Vis-à-vis der 
Neuerscheinungen befinden sich die Kri-
mis und am Korridor entlang findet man 
die deutschen Übersetzungen der Autoren 
aus verschiedenen Ländern wie Albert 
Camus oder Fjodor Dostojewski und Sach-
bücher zu verschiedenen Themen. 

Ich habe die Chance gehabt, mit einem 
der Besitzer der Buchhandlung, Walter 
Reimann, ein Gespräch zu führen über die 
Buchhandlung, deren Geschichte und 
über das Zitat «Das Buch stirbt!». Er ist 
sehr entgegenkommend gewesen wäh-
rend unserer Unterhaltung. Sehr freund-
lich, gebildet und philosophisch, wäh-
rend er auf meine Fragen antwortete. Da 
zeigte sich wohl auch, wie er mit seinen 
Kunden umgeht, die er sehr lange kennt. 
Es ist mehr als nur ein Business, hier geht 
es auch um Freundschaft. 

Die Buchhandlung wurde im Jahre 
1944 gegenüber des heutigen Standortes 
von einem Ehepaar gegründet, das neben 

dem Verkauf der Bücher noch eine kleine 
Zeitschrift, das «Bücherblatt», verlegt hat. 
Schriftstellerinnen und Journalisten ver-
öffentlichten darin ihre Meinungen und 
Kritiken zu Büchern. Mit der Zeit wurde 
die Zeitschrift eingestellt und der Haupt-

fokus der beiden lag dann auf dem Ver-
kauf der Bücher. Im Jahre 1984 kauften die 
heutigen Besitzer, Eva und Walter Rei-
mann, die Buchhandlung. Im Jahre 1990 
zog die Buchhandlung dann an ihren 
heutigen Standort, wo immer noch auch 
viele Menschen aus dem Quartier ihre 
Bücher kaufen. Die Leute sind froh, dass 
sie eine Buchhandlung in ihrer eigenen 
Nachbarschaft haben. 

Bücher verbreiten Geist, selten Mist
Seit Jahren behaupten Menschen oder 
Medien: «Das Buch stirbt!» Ein veraltetes 

Medium, dessen Zeit abgelaufen ist! Laut 
Herrn Reimann hat dieses Zitat keinerlei 
Gewicht. Mit Erfahrungen aus über 36 Jah-
ren weiss er: Menschen kaufen heute 
mehr Bücher als je zuvor. Das einzige, was 
sich geändert habe, sei, dass es mehr elek-
tronische Möglichkeiten gebe, etwas zu 
lesen. Doch e-Books werden nie das Ge-
fühl ersetzen, ein Buch in der Hand zu 
halten. Seit 800 Jahren gibt es Bücher. 
Wenn es sie bis heute gibt, dann wird das 
weiterhin so bleiben! Menschen werden 
immer Geschichten schreiben, über Welt-
bewegendes oder über Familientreffen. 

Man will diese Geschichten physisch in 
der Hand haben. Denn Bücher verbreiten 
Geist und selten Mist. 

Post Punk Revival der 2000er-Jahre
Auch ich gehe immer noch gerne in 
Buchhandlungen und kaufe physische 
Kopien der Bücher. Das letzte Buch, das 
ich gekauft habe, war «Meet Me In The 
Bathroom» von Lizzy Goodman. Eine Kol-
lektion von Interviews mit wichtigen 
Zeitzeugen und Musikern über das Post 
Punk Revival der 2000er-Jahre. 
� Dorijan Minci

Die Leseeule vor 
der Buchhandlung 

Hirslanden gibt 
Ratschläge. Weil 

sie so belesen ist, 
darf sie das. BILD 

RICHARD REICH

Haben Sie einen Wunschort?
Die Stadtbeobachterinnen und -beob-
achter aus dem Jungen Literaturlabor 
JULL berichten für jene, die (weiter) zu 
Hause bleiben müssen, von «Wunsch-

orten». Möchten Sie eine(n) der jungen 
Schreibenden an Ihren «Wunschort» 
schicken? Wir freuen uns über Vor-
schläge an office@jull.ch. �
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